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Breslauiſche Erzählen 

Eine Wohenfhrift. 
Dritter Jahrgang. No. 24. 


Sonnabend, den naten Junius 1802. 


Die Kapelle auf der Schneekoppe. 


1 
— —2— — 


Dieſe Kapelle iſt von Chriſtoph Leopold, Grafen von 


Schafgotſch, Kaiſerlichen Kammer Praͤſidenten in 


Schleſien, um die Jahre 167% erbaut worden, und 


beſetzt grade die Grenze. Die Schlüffel dazu liegen in 
dem ſchleſiſchen Dorfe Bruͤckenberg eine halbe Stunde 


unter Hempels We dem hoͤchſten auf dem ganzen 
Gebirge. 

Wohlthaͤtig dienet fie den Reiſenden zur Bedeckung 
gegen Wind und Wetter; zu gewiſſen Zeiten wird Got⸗ 
tesdienſt darinn gehalten. ' 

Ich kaun mir nichts Herzerhebenderes denken, als 
eine feyerliche zweckmaͤſſige Gottesverehrung auf dieſem 
Berg: Gipfel, etwan um die Zeit, wann die Sonne 
emporſteigt am Saume des Horizonts, oder von die⸗ 
ſen Felſenſtufen in ihr heiliges Grab hinabſinkt. Die 
Berge find die prächtigen Altaͤre im hohen Dom der 
Natur; erhaben uͤber die Erde, gleichſam naͤher dem 

ater Jahrgang. „ Him: 
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mel, fallt hier der fromme Sterbliche nieder, ſeinen 
Dank dem Ewigen zu ſtammeln und um ſeine Huld zu 
flehen. : SEN 

Hier iff alles fil und ruhig, wie in erhabenen 
Menſchen. Aber tiefer, in den Thaͤlern, nahe an den 
Grabern der Menſchen ſteht der ſchwere Dunſtkreis der 
Erde auf der einſinkenden Bruſt, zu ihnen nieder ſchlei⸗ 
chen Wolken mit großen Tropfen und Blitzen, und 
drunten wohnt der Seufzer und der Schweiß. 


Hohes Alter. 


Vor einigen Wochen ſtarb hier der Vater des als 
Arzt und medicinifcher Schriſtſteller ruͤhmlichſt bekann⸗ 
ten Doctor Henſchel, in einem hohen Alter, nach 
allen Berechnungen von wenigſtens 109 Jahren. Er 
war in ſeiner Jugend Fleiſchhauer und ſpaͤterhin Vieh⸗ 
‘Handler geweſen, und die harte Arbeit, fo wie die viele 
Bewegung hatten unftreitig feinen Koͤrper ſtaͤhlen hel 

fen und ſelbſt gegen alle üblen Eindrücke des undiaͤteti⸗ 
ſchen Verhaltens abgehartet. - ll PR 
Es ift zum Verwundern, welche Strapazen dieſer 
Mann noch vor wenigen Jahren aushalten konnte, und 
welche körperliche Starke er beſaß. Es war ihm eine 
Kleinigkeit, in einer kalten Winternacht drey vier Mei⸗ 
len zu reiten, und die Portion Branntwein, die er al⸗ 
lein vertragen konnte, würde drey andre umwerfen. 
Die letzte Zeit brachte er wegen Schwäche der Fife, 
blos im Bette zu, rauchte fleiſſig Tabak, murrte und 
ſpaßte abwechſelnd. Sein Gedaͤchtniß war überaus 
gut, er diente allen um ihn zum Erinnerer. Beynahe 
ay ae * ver⸗ 
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verdorrt und holzfarbig war die Haut feines Körpers, 
ſeine Augen immer lebhaft, bis ſie in den letzten Tagen 
gleichſam verloſchen und austrockneten. Gegen das 
Ende ſehnte er ſich herzlich darnach, daß es bald al le 
ſeyn moͤchtez fein Tod war nicht ſchwer. Uebrigens 
hat er immer den Ruf eines ehrlichen und in ſeinem 
Fache geſcheuten Mannes gehabt. N 
Wenn man einen ſolchen Koͤrper in feiner vollen 
Kraft betrachtet, unzerſtoͤrbar von allen Stuͤrmen der 
Leidenſchaft und Unregelmaͤſſigkeit; ſo kommt einem 
das aͤngſtliche kraͤnkelnde Lebens - Verlaͤngerungs⸗Stu⸗ 
dium aͤuſerſt laͤcherlich vor, und ich denke dann oft an 
folgende Anekdote: ; j 
Eine gelehrte Geſellſchaft in England hatte Nach⸗ 
richt bekommen von zwey der aͤlteſten Manner im Kö⸗ 
nigreich. Sie gab fic Mühe, von beyden die genaue⸗ 
ſten Angaben uͤber ihre bisherige Lebensart zu erhalten. 
Der eine, ein Pachter, war 105 Jahr alt. Die Ge⸗ 
ſellſchaft erfuhr von ihm und andern, daß er nie im 
Eſſen und Trinken, nie in der Liebe ausgeſchweift ha⸗ 
be, und durchaus ven keiner heftigen Leidenſchaft be⸗ 
herrſcht werde. — Der zweyte, ein Matroſe, 136 
Jahre alt, war von Jugend auf ein Freſſer, Saufer, 
Hurer geweſen, hatte mehrmals haͤßliche Krankheiten 
gehabt, und ſtand noch in ſeinem hohen Alter in dem 
Rufe eines jaͤhzornigen Raufers. Was that die Ge⸗ 
ſellſchaft? Sie ſchuͤttelte den Kopf und legte die Proto⸗ 
kolle auf die Seite. : ad 
Es fey fern, daß ich damit der Maͤſſigkeit und 
Ordnung ihren Werth und ihre Wirkſamkeit abſprechen 
wollte; ſchon der einzige Cornaro wuͤrde mich widerle⸗ 
gen, — aber gewiß iſt es doch, daß es Organiſatio⸗ 
a 2 nen 
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nen giebt, die nichts, und andre, die jede Kleinigkeit 


fiören und verderben kann. N 
Wenn das doch alle die bedaͤchten, die, ſobald fie 


von eines Menſchen Kraͤnklichkeit hoͤren, immer gleich 


bey der Hand find, ihm Suͤnden und Laſter unterzu⸗ 


ſchieben. Ich kenne einen Kerngeſunden Mann, der 


von zwey Glaͤſern Wein berauſcht wird, und einen 
Kraͤnklichen, den ganze Quarte nicht veraͤndern wuͤr⸗ 
den. Eben fo kenne ich ein Paar Menſchen, von dez 
nen der eine von Kindheit an eine wahre Theorie der 


Maͤſſigkeit geweſen iſt und doch immer krankt, waͤh⸗ 


rend der andre von jeher alles mitgemacht hat, ohne 
von auſſen und innen körperlich verloren zu haben. 
urtheile der Art find eben ſo unbarmherzig, wie 


der Schluß von einem leichten oder ſchweren Tode auf 


ein tugendhaftes oder laſterhaftes Leben, Die beſten 


Menſchen ſterben oft, wie auf dem Marterholze, waͤh⸗ 


rend die größten Halunken ſanft und ſtill entſchlum⸗ 
mern. 


Allerley Memento's. 


König Philipp von Macedonien ließ ſich zu gewiſ⸗ 
ſen Zeiten des Tages zurufen: Philipp, du biſt ein 
Menſch! fist N 
Dias Venetianiſche Kriminalgericht läßt ſich immer 
beym Anfange der Sitzung zurufen: Erinnert euch des 


armen Müllers, (der unſchuldig zum Tode verurtheilt 


worden war.) PAE 
Ein Pabſt behielt die Zeichen ſeines ehemaligen 


niedrigen Standes treulich aufbewahrt, 
Die 
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Die Konſtantinopolitaniſchen Kaiſer trugen font 
Acacia, ein rothes mit Erde gefuͤlltes Saͤckchen, um 
ſich an die Erdſcholle des Urſprungs, und an die „die 
ſie deckt, zu erinnern. 
Horik tauſchte ſich des Pater Lorenzo s hoͤrnerne 
Doſe ein, und brauchte fie dazu, den ſanften gelaſſe⸗ 
nen Geiſt ihres Beſitzers hervorzurufen, und den ſeini⸗ 
gen, bey den in der Welt zu kaͤmpfenden Kaͤmpfen, in 
Faſſung zu erhalten. 
Dieſe und aͤhnliche Erinnerungsmittel fi ſi nd freylich 
Nile eine Art von Nothhuͤlfen, aber fie find doch nicht 
ganz zu verwerfen. Leicht aufbrauſende, immer ſie⸗ 
dende Menſchen beduͤrfen ſie vor allen, um zu Zeiten 
wieder zu ſich zu kommen. Das erinnert mich an den 
Vorſchlag eines der witzigſten Schriftſteller Deutſch⸗ 
lands, bey den Stuben⸗Uhren, ſtatt des Kuckuks, et⸗ 
wa die Worte pfeifen zu laſſen: Du biſt ein Menſch. 
Da der Sylben grade vier ſind, ſo koͤnnte der Hingang 
des erſten Viertels durch Du, des zweyten durch Du 
biſt, des dritten durch Du biſt ein, und der ganzen 
Stunde ſelbſt durch Du biſtein Menſch angedeutet 
werden. Die Worte Du biſt ein muͤßten eine er⸗ 
ſtaunliche Wirkung bey ſchlafloſen Nächten thun, weil 
das Abbrechen des Urtels beym Artikel einem Zeit lieſſe, 
ſich ſelbſt zu fragen: was man eigentlich ſey. Ein 
wahrhaftes Bild des Lebens, wo man auch gewoͤhnlich 
erſt beym Anfang des vierten Viertels dieſe Frage mit 
Ernſt an ſich thut. Ueberhaupt konnten wohl keine 
Worte einen groͤßern Eindruck auf irgend einen Men⸗ 
ſchen machen, er ſey Koͤnig oder Bettler, als die: Du 
biſtein — auf einem einſamen Spaziergange vom 
Himmel herab gegen ihn geſprochen, oder wenn es ein 
Frauen⸗ 


Bit 


Frauenzimmer ware: Du biſt eine. Wohl alsdann 
dem oder der, die ruhig horchen und nichts als recht⸗ 

ſchaffener Mann oder rechtſchaffene Frau zum 
Schluß erwarten kann! Welche Gluͤckſeligkeit und wel⸗ 
ches Verdienſt, ſo in der Welt gelebt zu haben, daß 

man bey einer ſolchen Anrede vom Himmel das Sub⸗ 
ſtantivum mit Ruhe abwarten kann! 


Bruchſtück aus dem Leben eines dl | 
chen Menſchen. : 


(Fortſetzung.) 
um dieſe Zeit war es, wo ich mich das erftemal, 
verliebte, ſo einfach als man ſich nur verlieben kann, 
aber auch ſo heftig, als moͤglich. Ich mag mir weder 
die Traͤume wiederholen, welche damals in meinem 
Kopfe herumzogen, noch die verliebten Albernheiten, 
die ich begieng. So etwas kann Jeder aus feiner eigs 
nen Erfahrung nehmen, und die gewohnlichen Roma⸗ 
ne helfen auch dazu. 
a Vier Wochen ohngefaͤhr hatte ich mich um die Ge⸗ 
gend der Wohnung meiner Geliebten taͤglich etlichemal 
herumgetrieben, und alle Gelegenheiten aufgeſucht / fie 
zu ſprechen, aber es war mir nicht gelungen. Eines 
Abends ſtand ich in der Nachbarſchaft, um einen Blick 
von ihr, wenn ſie an das Fenſter kaͤme, zu erwiſchen, 
da hoͤrte ich hinter mir ein tiefes holes Seufzen. Ich 
kehrte mich um, und ſah einen Mann im Hauſe ſitzen, 
den Kopf in die Hand geſtuͤtzt, blaß und verkommen. 
Was fehlt Ihm, lieber Freund? fragte ich, und 
a wünſchte, daß er ſich mit mir in ein langes Geſpraͤch 
einlafz 
de 
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eeinlaſſen möchte, damit ich Big bitte, dort ſtehen zu 
bleiben. 2 

Es dauerte einige Zeit, ehe der site ae q 
trauen faßte. Endlich begann feine Geſchichte. 

Ich war Meiſter, erzaͤhlte er, und hatte gen 
Verdienſt. Da gefiel mir ein huͤbſches Madchen, die 
ſittſam und arm war; ich heyrathete ſie, und wir leb⸗ 
ten lange Zeit wie die Engel; wir hatten vier Kinder. 
Auf einmal fuͤhrte mein Unſtern einen Geſellen zu mir, 
einen huͤbſchen Burſchen, der gut ſchwatzen konnte. 
Mein Weib vernarrte ſich in ihn, — ward kaͤglich kaͤl⸗ 
ter und trogiger gegen mich und ich konnte merken, daß 
ſie mir untreu war. Schrecken und Aergerniß mach⸗ 
ten mich krank, ich lag drey Monate elend darnieder; 
waͤhrend dem mußte mich der Geſelle erhalten. Wel⸗ 
che herzfreſſende Auftritte ich damals hatte, kann ich 
nicht beſchreiben. Genug, als ich wieder anfieng zu 
geneſen, erklaͤrte mir mein Satan von Weibe, ſie koͤn⸗ 
ne mich nicht mehr leiden, entweder ich muͤſſe mir ge⸗ 
fallen laſſen, daß ſie mit ihrem Charmanten lebe, oder 
ſie gehe davon. Kurz, mein junger Herr, ich bin 
jetzt — Geſelle bey eben dieſem Menfchen, er lebt mit 
meinem Weibe, und mißhandelt meine Kinder 

Dieſe Geſchichte ergriff mich ſo gewaltig, daß mir 
aller Gedanke an Liebe und Weiber wie aus der Seele 
geriſſen ward. Ich gieng mit Wehmuth und Groll 
von dieſem Kreuztraͤger, und traute mich kaum, le 
wieder in dieſe Gegend der Stadt zu gehen. A 

Ich erzählte meinem Vater die ganze Geſchichte. 
Sie iſt ſchlimm, ſagte er, aber wer wird darum ein 
ganzes Geſchlecht haſſen, weil Einzelne darunter boͤſe 
> Glaubſt du denn, daß es unter den Maͤnnern 

nicht 
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nicht auch treuloſe, boshafte, grauſame Menſchen 


giebt, die ihren Frauen die Erde zur Hoͤlle machen? 


In den meiſten Fallen, kommt, alles in alles gerech⸗ 
net, die Schlechtigkeit der Weiber auf der Maͤnner 
Schuld; die meiſten Weiber werden, wozu ihre Maͤn⸗ 
ner fie machen. Kein Menſch iſt ein geborner Saz 
tan, aber dazu werden kann jeder. Mit einem Man⸗ 
ne, der ſich ſo unterbeugen laͤßt, wie dieſer da, ſieht 
es immer etwas verdächtig aus; es mußten ganz bez 
ſondre Umftände obwalten, oder er war — kein Mann. 
Bey dem allen, mein Sohn, fuhr der ehrliche Alte 
fort, rathe ich dir gar nicht, dich zu verlieben, wenn 
ſich anders ſo etwas rathen oder abrathen laͤßt. Das 
- Frühe Verlieben, beſonders bey ſchlechten oder gar kei⸗ 
nen Ausſichten, iſt ein wahres Verderben fuͤr junge 
Leute; fie verſchneiden fic) dadurch oft ihr ganzes Le⸗ 
ben. Gemeiniglich wird ihre Neigung mehr durch die 
Sinne als den Verſtand geleitet, und ſelbſt die vers 
ſtaͤndigſte Fruͤhliebe iſt immer noch den Stuͤrmen und 
Fluthen der maͤnnlichern Jahre ausgeſetzt, ehe ſie 
bis zur Frucht reift. Ich habe noch wenig dergleichen 
fruͤhe Verbindungen gedeihen ſehen; entweder ſie zer— 
ſchlugen ſich, zum Jammer des einen oder des andern, 
oder ſie dauerten fort und ſchloſſen mit einer traurigen 
Ehe. 
Vor allen, lieber Sohn, huͤte dich vor dem Ro⸗ 


manſpielen! Viele junge Perſonen verlieben ſich mit 


Gewalt, blos um einen Roman mit zu machen; wie 
ſich manche Dichter verlieben, um eine Perſon zu ha⸗ 
ben, auf die fie Gedichte machen koͤnnen. Das find 


Poſſen, lieber Sohn, die dir viel Zeit rauben, dein 


Gehirn benebeln und dein Herz ue Glaube 
mir, 
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mir, ich habe deine Mutter ſehr geliebt, ich bin 
auch verliebt in ſie geweſen, aber dergleichen Ro⸗ 
manen⸗Schnickſchnack habe ich nie getrieben. Die em⸗ 

pfindſamſten Liebenden find in der Regel die kaͤlteſten 
Eheleute; die Liebe iſt die beſte, die mit jedem Ehe⸗ 
Jahre ſteigt. So iſt es bey mir geweſen; ich habe dei⸗ 
ne Mutter, als ein alter Mann, vielleicht noch zehn⸗ 
mal feuriger geliebt, als in den erſten Jahren. 

Was ich durchaus nicht gern fehe, tft das lange 
Schleppen mit einem Frauenzimmer, wie man den 
Jahrelangen Praͤliminar-Umgang bey uns zu Lande 
nennt. Man ſollte denken, dieſer lange Umgang muͤßte 
beyde Perſonen allmaͤhlig in einen gewiſſen Akkord ſtim⸗ 
men und ſie ſo recht mit einander einrichten helfen. 
Aber die Erfahrung lehrt das Gegentheil. Unter hun⸗ 
dert boͤſen Ehen ſind gewiß zwanzig Ehen zwiſchen ſol⸗ 

chen Perſonen, die ſich lange mit einander geſchleppt 
haben. Der Reiz der Neuheit iſt weg; beyde kennen ein⸗ 
ander ſchon genau, um einander noch erſt zu beobachten 
und zu ſtudiren; naͤhere Vertraulichkeſten kommen bins 
zu, und die guten Leute werden eines des andern uͤber⸗ 
druͤſſig. Alles mit Ausnahmen, verſteht fic). — Iſt 
es moͤglich, ſo nimm dich, ſo lange als es ſeyn kann, 
vor Gelegenheiten zum Verlieben in Acht; geht es nicht 
anders, ſo ſieh keinem Frauenzimmer verweilend ins 
Geſicht, und halte dich ſtets in bloͤder Entfernung. 
Ueberrede dich nie, daß du gefallen koͤnnteſt; wenig 
Frauenzimmer verlieben ſich; und ſo innig und ſtand⸗ 
haft lieben, wie der Mann, koͤnnen auch nur wenige, 
Ein Mann, der ſich für fo reizend halt, daß ſich alles 
in cda verlieben muͤſſe, iſt einer der größten Narren 
y auf 
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auf det Erde; viele ſind ſchon druͤber ins Tollhaus ge⸗ 


rathen. 5 
(Wird fortgeſetzt. ) 


Stucke aus dem Talmud. 


Ceremonie iſt nur Nebenſache. 


4 (Meſſachot Berachot Perek 1 Fol. 4.) 
Rabbi Joſſe erzählt: Ich war einſt auf Reiſen, und 
es kam die Zeit, mein Gebeth zu halten. Da ſuchte 
ich mir eine Ruine auf, die aus der Zerſtoͤrung Jeru⸗ 
ſalems noch uͤbrig war. In dieſe gieng ich, um zu be⸗ 
then. Unterdeſſen war Eliohu gekommen, und warte⸗ 
te meiner an der Thuͤre. Als ich heraustrat, ſprach 
er: Friede fey mit dir Rabbi! Ich erwiederte den 
Gruß. Warum giengſt du in dieſe Ruine? fragte er 
weiter. Um zu bethen, verſetzte ich. Als ein Reiſen⸗ 
der haͤtteſt du ſollen auf dem Wege bethen, war ſeine 
Antwort. Aber ich fuͤrchtete, von den Reiſenden ge— 
flórt zu werden. Gut, dann hatteft du das kurze Ge⸗ 
beth ſprechen ſollen. ) 


Zuverſicht und Troſt. 


Me. Mak. Perek 3 Fol. 24.) 
Rabbi Gamaliel, R. Elieſer, R. Joſua und R. Aki⸗ 
ba reiften mit einander“ Einsmals hörten fie ein Suz 
belgeſchrey⸗ 120 Sabbatwege weit; da ſiengen alle 
an zu weinen, nur R. Akiba lachte. Warum lachſt 
bu? fragten fie. Er verfeste: Warum weinet ihr? 
Da antworteten fie: dieſe Ungläubigen, welche den 
Goͤtzen opfern, jubeln in Ruhe und Wohlſeyn, und 

uns 
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uns iſt das Haus des Herrn zerſtoͤrt; follten wir nicht 

weinen? Da ſprach Akiba: Eben darum lache ich. 
Denn wenn es den Unglaͤubigen, welche Gottes Wil⸗ 
len zuwider handeln, ſo wohl geht, wie viel beſſer 
wird es nicht denen gehn, welche ſeinem Willen nach⸗ 
leben! 

Ein andermal reiſten ſie nach Jeruſalem. Als ſie 
nun zu dem Berge kamen, auf welchem das Haus des 
Herrn ſtand, ſahen ſie aus dem Allerheiligſten einen 
Fuchs kommen und fiengen an zu weinen. Rabbi Abi⸗ 
ka aber freute ſich. Da fragten ſie ihn: Warum freuſt 
du dich? und er fragte fie: warum weinet ihr? Da 
antworteten fie: Es iſt beftátiget die Weiſſagung: (Kla⸗ 
gelieder Jer. 3, 18.) Auf dem wuͤſten Berge Zions 
laufen Fuͤchſe; ſollten wir nicht weinen? Darauf er⸗ 
wiederte Akiba: Sollte ich mich nicht eben darum freu⸗ 
en? Denn es heißt: (Sefaia 8, 2.) es werden zwey 
treue Zeugen ſeyn, Uria und Sacharja. Nun trift 
ein, was Uria geweiſſagt hat: der Berg, worauf das 
Haus ſtand, wird den Thieren zum Aufenthalte die⸗ 
nen; alſo wird auch eintreffen, was Sacharja (8, 4.) 
fagte: bald werden wieder Greife fic) niederlaſſen auf 
den Straſſen Jeruſalems. Darum freue ich mich. Und 
fie ſagten; Akiba, du haft uns ſehr getröftet. 


Mulier taceat. 


(M. Baboo Mezie Per. 4. Fol. 39.) 5 

Raw fagte: wer ſeiner Frauen Rathe folgt, kommt 

ins Fegefeuer; denn es ſtehet alſo geſchrieben von Ahab 
und feinem Weibe Iſebel. (1 Min. 21, 25.) Darauf 
fragte Rabbi Pope den Abia: warum heißt es denn 
: aber: 


aber: So deine Frau klein it, bücke dich zu ihr und 
gehorche ihr? Da legten es die Weiſen ſo aus: Raw 
ſpreche nur von Staatsſachen, das letztre aber gelte 
von allem Haͤuslichen. 


Miß griffe. 


Ein Landchirurg, der den Gelehrten ſpielte und 
daher aus allen Auctionen mediciniſche Bücher, beſon⸗ 
ders lateiniſche, zuſammenkaufte, hatte eben einen 

Patienten, der an einem Schaden am Hintern litt, als 
er in einem Auctions⸗Kataloge Christophori Cellarti 
Curae posteriores *) fand. Herrlich! rufte er aus, 
das wird mir die Kur der Poſteriorum meines 
Kranken erleichtern helfen. Er gab Commiſſion auf 
das Buch. Der Mann, dem er ſie gab, glaubte, das 
Buch folle für den Sohn des Chirurgs, der eben die 

lateiniſche Stadtſchule beſuchte, und kaufte Cellarii 
‘Antibarbarus dazu. Die Bücher kamen an, aber 
der gute Mann fand ſich getaͤuſcht. Eilends lief er 
zum Pfarrer des Ortes, und fragte: was Antibar- 
barus heiſſe? Der Pfarrer ſtellte fic) verwundert, Ei, 
ei, der Herr Gevatter wird doch wiſſen, was Antiz 
chriſt heißt? „Der Chriſti Feind iſt.“ Ganz recht; ala 
ſo Antibarbarus iſt einer, der den Barbirern nicht 
gut iſt. „So, ſo, erwiederte der Chirurg, nun be⸗ 
greife ichs, warum mich der Autor mit ſeinen Curae 
posteriores fo angeführt hat, die kein einziges Recept 
enthalten.“ , 
Der 


phe: D zu ſeinem Werke über lateiniſche Sprachfehler 


ES 


* 
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Der Doctor *, zugleich ein tuͤchtiger Philolog, 
ſprach in einer Geſellſchaft von einem Virgiliſchen Co⸗ 
der, den er jetzt unter den Händen habe. Er iff, ſag⸗ 
te er, jaͤmmerlich von Wuͤrmern durchfreſſen, und hin 
und wieder find ganze Stuͤcke herausgeriſſen; viele zer⸗ 
fallen einem unter den Haͤnden zu Pulver. Eine jun⸗ 
ge Dame hatte andaͤchtig zugehoͤrt, und durch eine 
Aehnlichkeit des Wortes Coder getaͤuſcht, rufte ſie end⸗ 
lich ihrer Nachbarin zu: Ach Gott, was muß der arme 
Patient an dieſen Theilen e f 


A 
Der heilige Biar, der in Spanien verehrt wird, 
iſt aus dem Titel eines roͤmiſchen Beamten entſtanden. 
Man fand auf einem Steine die Inſchriſt S VIAR, 
wovon Anfang und Ende abgebrochen war und voll⸗ 


ſtaͤndig heiſſen follte: Praefectus viarum Wege⸗Auf⸗ 
ſeher. 


* i 


* 3 8 
Als die Spanier im heutigen Peru fragten: Wie 
das Land heiſſe? antworteten die Einwohner, welche 


die Frage nicht verſtanden: Peru, d. h. wir ſind Fi⸗ 


ſcher. Eben das war der Fall bey Luzon, wo die Ein⸗ 
wohner, die eben Sagu ſtampften, aus Mißverſtand 
auf dieſelbe Frage erwiederten: un d. h. wir ſtam⸗ 
pfen Sagu. 
* * a 
In dem Katalog einer Pariſer Bibliothek iſt von 
einem Halliſchen Buchdrucker Orphanotropheus 
Glauch *) die Rede. E 
Gin. 
) Das Halliſche Waiſenhaus liegt in einer Borftadt, welche 
Glaucha heißt. In demſelben iff auch die Buchdruckereh. 


, 
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N * f 
; Ye 4 

Ein Mufiter fand in einer Bibliothek Platonis 
Opera ſtehen, und flaunte, daß ihm dieſe Oper 
ganz fremd geblieben fen, — Auf Fulda’s Wur⸗ 
gellertcon der deutſchen Sprache pranumerirte 
ein Gartner, in der Hofnung, ein botanifches Werk 
zu bekommen. — Ein guter Mahler, aber ſchlechter 
Hiſtoriker, wollte beweiſen, ein Gemälde Chriſti ſey 
zu Chriſti Lebenszeit gemacht, weil doch ganz alt: 
deutſche Schrift darunter ſtehe. — Als in einer Ge— 
ſellſchaft erzaͤhlt ward, in einer Kirche Roms hienge der 
ältefte Raphael, *) dicht neben dem Altare; fragte eis 
ne Dame verwundert: ob das in Rom Sitte ſey, die 
Leute in der Kirche zu haͤngen? 


Miscellen. 


Wie man es nimmt. 


Wenn jemand ſagte: Zwiſchen Breslau und Ber⸗ 
lin liegt eine Strecke des fruchtbarften gefundeften Lanz 


des von mehr als 60 deutſchen Meilen im Umfang, 


gänzlich unbebaut, und was die Sache noch unverzeih- 


licher macht, ſo iſt dicht dabey alles mit Wieſen, Korn⸗ 
feldern und Gebuͤſchen bepflanzt; iſt das nicht ſchaͤnd⸗ 
lich? fo würden alle Statiſtiker in Europa nachrufen: 


ja das iſt ſchaͤndlich! Ein Geometer aber würde fra⸗ 
gen: Iſt das nicht vielleicht ein Fußſteig? 


——— 
) Bekanntlich werden die Gemaͤlde der Meiſter blos mit den 


Namen der Verfaſſer bezeichnet: es iſt ein Raphael, ein Cor⸗ 
reggio, ein Tizian u. ſ. f. 


Kon⸗ 


A 
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A Kontrafte zwiſchen Namen und Sachen. 


Die himmelhohe Bergfeſtung beym Mont Roſe, ei⸗ 
ne Schanze aus Stein mit Schießſcharten für Doppel⸗ 
hacken, heißt Santa Theodule, die heilige Got⸗ 
tesdienerinn. Sie ward erbaut, um die Einfälle 
der Walliſer abzuhalten, alſo eigentlich nicht um Gott 
zu dienen, und wirklich iſt auch dem lieben aut mit 
Doppelhacken wenig gedient. : 

In einem gewiſſen Lande heiffen 12 Kanonen die 
zwoͤlf Apoſtel. Alſo meynt man heimlich, mit Ka⸗ 
nonen koͤnne man das Evangelium predigen? Oder 
will man etwa die feurigen Zungen parodiren? 

Wer kennt nicht den Mißbrauch des alten Omnia 
ad maiorem Dei gloriam? _ 

Ueber dem Pallaſte der ſpaniſchen Inquiſition ſteht 
die Inſchrift: Exsurge Domine! judica caussam 
tuam. Welche Vorſtellungen von Gott! 


Fal ſchgewor dne Redensarten. 


Es wake einmal der Muͤhe werth, diejenigen 
Sprichwoͤrter und Redensarten zu ſammeln, welche 
durch neuere Entdeckungen zu Unſinn geworden find. 
So ſagt man von einem Unſchuldigen, er ſey ſo rein, 
wie die Sonne. Seitdem aber die vielen Flecken in 
der Sonne entdeckt worden find, müßte die Redens⸗ 
art aufgehoben ſeyn. — Doch ich beſcheide mich. Das 
würde eine zu große Veränderung i in der Sprache her⸗ 
vorbringen, denn man dürfte auch nicht mehr ſagen: 
die Sonne geht auf und unter, der Thau faͤllt u. 
ſ ew. 


Die 


384 ane 

Die letztern Charaden: 1) Riemer und Neta 
mer, (Versmacher im veraͤchtlichern Sinn) 2) Lei⸗ 
ſten. (Leiſte, leiſe, Eis, Liſten.) 8 


Charaden. 


1. Zweyſilbig. 


Ich hindre dich, in träger Ruh zu ſaͤumen; 
Vom Ende frey, nenn’ ich dem Sachſen ein Gebacks 
Doch nimmſt du mir das Haupt hinweg, 
So nenn’ ich ein Gewächs auf wohlbekannten Baͤumen. 
Wird Kopf und Ende weggebracht, 

So nimm dich huͤbſch vor mir in Acht. 


2. Zweyſilbig. 


Ich bin ein Mann, der nie neben, vor und hinter 
dir geht, ſo lange er ſeinen Namen verdient; einige 
ſind, was ich nenne, Lebenslang und aus Mlicht, an⸗ 
dre ſind es Stundenlang zum Vergnuͤgen oder aus 
Noth. Ohne den erſten Buchſtaben bezeichne ich etwas 
Eckelhaftes, wobey der Chirurg zu thun bekommt. Ver⸗ 
ſetzt ſteckt der Name einer Stadt in einem alten deut⸗ 

ſchen Erzſtifte in mir. % de 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gebórigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Barth⸗ und Hambergerſchen 
Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parades 
platz, der großen Waage gegenüber ausgegeben, u. 
iſt auf allen Königl. Poſtaͤmtern zu haben, 


„„ 
„ 
LETT EL. 


Whe Z = 


